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IN WORT, UND BILD 309

Sd) n a u 3 e r waren aud) fdjon äablreicher, dafür mar die
Qualität gut. Set bett 2B i nb h un b e n fielen bie fd)önen
Sarfois auf unb aud) bie ©rephuube tonnten befriedigen,
während die 2BI)ippet in der 3 a1)1 am fcf)wäd)ften waren.
Tie U r a n 3 ö f i f cf» e rt SuIIboggen erfchienen in 23
©xemplaren, dod) tonnte der Siebter bie böcbfte SBertnotc
teinern suertennen. Ter Turchfchnitt mar dagegen febr gut.
Und nun die ©efellfdjaft der 3wergbunbc: Rleinfpibe,
3xoergpinid)er, ßwergfehnauber, Sapanifdje ©bins, Seïingefen,
alle febr sablrcid) oertreten, bildeten einen hauptariebungs»
punît und tonnte man fid) eine 2ïusftellung obne biefe tu«

ftigen Tier^en nicht oorftellen. Tie Sagbbunbe toaren
auberorbentlicb sablreicb oertreten unb tonnten aud) puntto
Qualität befriedigen. Spezielle 2lufmertfamîeit tourbe ben

Itböncn Sd)toei3er £aufbanden gefebentt, die leider
immer mebr 3urüd geben, toeil fie 3ur 3agb niebt mehr oer»

to end et werben dürfen, hoffentlich bält der bebeutenbfte

3üd)ter biefer 9îaffe, herr Wuofd), Tellsplatte, 3äbe feft
unb läfet fid) nicht entmutigen, ©s toäre febabe, toenn die

Schwerer Saufbunbe oon der Sildflädje oerfebwinben miibten.
Tie Foxterrier, 3irta 50 glatt» unb brabtbaarige, toaren
in beroorragenben ©xemplaren oertreten und fd)cinen ibre
Seliebtbeit neu 3U feftigen. Tie Spibentiere fteben im Se»

fibe der befannten 3üd)ter Saron oan der hoop in hau»

faune und 3an3 in Rrietts.
* **

Tie 2lusftellung muß als in allen Teilen tooblgelungen
be3eicbnet toerben; ibre gewaltige Scfdpdung 3eugf oom
Sertrauen, das man den Serner Rqnologen oon Anfang
an entgegenbrachte. Tie Siebe sum Tiere bat getoaltige
Fortfcbritte gemacht und toenn die 2IusfteIIung das Ser»
ftänbrtis für unfern hund, den roir nicht nur als Tier, foit»
dem als Freund betrachten, in weiteren Greifen gewedt
bat, fo ift der 3roed der Seranftaltung erreicht. — Ter
ti)noIogifd>c Serein „Serna", dem Sefiber aller Staffen an»
geboren, gibt jede gewünfehte Wustunft und ladet die Se»
fiber oon Waffebunben ein, ihm beisutreten. J.

— rrrr»««

9lur ein #iutb.
Son einem hunde oerlangt man mancherlei:

Tab er ooll Slut, furchtlos, oon Waffe fei.

Wusdauer, ftarfe Weroeit mub er haben.

Wud> Treue fei bei den ©barattergaben.

Ter Rpnolog oerlangt gar „reines Tenten",

Soll gnäbiglid) er feine ©unft ihm Renten.

„©haratterfeftigteit" und „Siebe" — dentt dod) nur! —

ffiebort gu einer hundetreatur.
„Rein FaW> hod) „2tbel" hat er mit3ubringen.

Soll er die huld des Renners fid) erringen.

S3o ift der Stenfd), — entfchuldigt, möcbt ich fragen, -

Tem fo oiel Wühmliches roär nach3ufagen?

Wlfred Seetfchen.
IM

Senator 25ets SRebe auf einen S)unb.
©in Stann in Sobnfon ©ountp (Siiffouri) hatte gan3

unnötigerweife einen hund erfeboffen. Ter Täter wurde
durd) das @crid>t beftraft. Tabei hielt der Senator die

nachfolgende Webe:

hochoerebrter ©erichtshof!
Ter hefte Freund, den man auf der S3elt hat, tann

fid) ändern und unfer Feind werden. Itnfere Söhne und
Töd)ter, die wir mit Siebe exogen buhen, tonnen biefe
Siebe mit Hnbant oergelten. Tie, welche uns am itäcbften
und unferem herjen am teuerften find, die, welchen wir
oertrauen und auf weldfe wir mit 3uoerfid)t bauen, tonnen

uns täufhen. Sein ©eld tann man oerlieren, wenn man
es am nötigften braud)en tonnte. Ter gute Wuf eines Sien»
fd>en tann durch üble Wachrede in einem Wugenblid oer»
nid)tet werden. Scute, die uns fd>mcid)eln, wenn es uns
gut geht, find die erften, die uns oerlaffen, wenn Unheil
und Trübfal uns heimfuchen. Ter einige wirtlid) felbftlofe
Freund, den wir bähen in biefer 2Belt ooll Selbftfudjt,
der ein3ige, der uns nie oerläbt und nie 3um Serräter an
uns wird, ift der hund.

hoher ©erichtshof! Ter hund bleibt dem Stenfd)en
treu in guten und fd)led)ten Tagen, ©r fdjläft oft auf
taltem 23 od en, in Sßinterftürmen und Sdjneegeftöber, wenn
er nur in der Wäbc feines Ferra bleiben darf, ©r fiibt nod)
die haud, die fein Futter für ihn bat. ©r Icdt noch die
2Bunden, die der SUlcnfcft mandpnal im rauben Rampf des
Sehens daoon trägt und wacht mit Sorgfalt über feinem
armen, fd)lafcndett herrn.

Sßenn alle anderen F^unbe uns oerlaffen, er oerläbt
uns nicht- 2ßenn aud). des Stenfcben Weicbtum und 2In=
feben fdfwinben, er bleibt fid) gleich in feiner Siebe und Wir»
bänglichteit, wie die Sonne am himmels^elt. 2Benn das
raube ©efebid den Stenfcben freud» und heimatlos hinaus»
treibt, in die weite 2BcIt, der hund oerlangt nicht mehr,
als ihn begleiten 3U dürfen, ihn oor drohenden ©«fahren
3U bewahren und oor feinen Feinden 3U febüben. Und wenn
die lebte Stunde totnmt und der Tod ihn in feine Wrme
nimmt und fein Seib der falten ©rde übergeben wird, und
alle übrigen Fteunde das ©rab oerlaffen, er, der treue
hund oerläbt es nicht- SOÎit traurigem Slid, den Ropf ge=
fentt, feinen herrtt nod) im Tod bewachend.

(Wus dent ©nglifdfert überfebt oon Wid>ard Feldbaus.)
— :3it)iefpïû(^e mit meinem $ät;cf)en.

3d) bin nie gan3 allein in unfern häufe. Tettn wenn
alle meine Sieben fort find, dann ift das Räbchen da und
leiftet mir ©efellfchaft, »ormittags, nad>miftags, abends.
Schon am Storgen früh fommt es, um mich 3U begrüben.
Ta reibt es fchmeichelnd feinen Rörper an meinen Seinen,
fchaut 3U mir herauf. 3d) hebe den Finger auf, dann weife
es Sefcheid. Tenn es möchte auf meine Wchfel fpringen,
fid) um meinen hals legen und mir tints und rechts die
2Bangen tüffen, nachi feiner Wrt natürlid), mit feiner rauhen
3unge. Tas hab' iefe nicht gem. Und es weib darum und
oerftebt deshalb aud) den erhobenen Finger. 2Bir geben
dann 3ufantmen hinunter, ©s gebt sur Tür und fchaut mid)
an. 3d) öffne uns es fd)Iüpft hinaus. Wur tur3 bei der
Rälte. Tann trabt es fdjon wieder ant Fenfter und bittet
um ©ittlafe. Wutt möchte es fein Tejeuner. 2ther warnte
Stild), bitte, febeinen feilte 2tugen 3U betteln, wenn es oor
dettt Teller ftebt- 2tlfo geben wir ihm toarme. ©s läppelt
gierig, pubt fid) Stund und Sd)nau3 und ift nun g an,) munter,
©in modernes Räfedjen ift es fchott, denn nun beginnen feine
rt)tbmifd)en Hebungen. Srgenbwo hängt ein Sandel, eine
Schnur herunter. Ten bat es natürlid) fofort bemertt und
das ift nun die erfte Hebung. Streden, faffen mit jjierlid)
erhobenen Sordcrpfötchen, 3iehen, fahren laffen, dab der
Sändel 3urüdfchnellt und Sauntelfprünge macht. Tas wollte
man ja eben. Stan fud)t ihn wieder 3U bafcbcit. Tas gebt
eine 3eitlang fo fort, dann tonimt die 3weite Hebung. Stan
bat einen Rnopf oder eine Fädenfpule entdedt. Tie wird
heruntergeholt und nun tollt fid) der gefd)tneidige Seib des
Tierleins mit diefem ©egenffand im ga^ett langen Rorridor
herum, ©s ift unterhaltend, den poffierlichen Sprüngen 3U3U»
feben. 2Bie es fidh dudt, wie es den Rörper fchnellt und mit
einem Sab die enteilende Spule erreicht und erfabt, das
ift angeborne Waubtiertunft, der 3agdtrieb, Spiel und Trai»
ning 3ugleid). — Wad) einer Feit werden Saufen eingefchaltet
und diefe für eine forgfältige Toilette benubt. Tenu der
Scl3rod ift in Hnordnung geraten und bas Schnarchen
»erlangt wieder feinen neuen Strid).

ldl V^OUD vdlv öll.v 30?

Schnauzer waren auch schon zahlreicher, dafür war die
Qualität gut. Bei den Windhunden fielen die schönen

Barsois auf und auch die Greyhunde konnten befriedigen,
während die Whippet in der Zahl am schwächsten waren.
Die Französischen Bulldoggen erschienen in 23
Exemplaren, doch konnte der Richter die höchste Wertnote
keinem zuerkennen. Der Durchschnitt war dagegen sehr gut.
Und nun die Gesellschaft der Zwer g Hunde: Kleinspitze,
Zwergpinscher, Zwergschnautzer, Japanische Chins, Pekingese»,
alle sehr zahlreich vertreten, bildeten einen Hauptanziehungs-
Punkt und könnte man sich eine Ausstellung ohne diese lu-
stigen Tierchen nicht vorstellen. Die Jagdhunde waren
außerordentlich zahlreich vertreten und konnten auch punkto
Qualität befriedigen. Spezielle Aufmerksamkeit wurde den

schönen Schweizer Laufhunden geschenkt, die leider
immer mehr zurück gehen, weil sie zur Jagd nicht mehr ver-
wendet werden dürfen. Hoffentlich hält der bedeutendste

Züchter dieser Rasse, Herr Ruosch, Tellsplatte, zähe fest

und läßt sich nicht entmutigen. Es wäre schade, wenn die

Schweizer Laufhunde von der Bildfläche verschwinden mühten.
Die Foxterrier, zirka 50 glatt- und drahthaarige, waren
in hervorragenden Exemplaren vertreten und scheinen ihre
Beliebtheit neu zu festigen. Die Spitzentiere stehen im Be-
sitze der bekannten Züchter Baron van der Hoop in Lau-
sänne und Janz in Kriens.

« »
»

Die Ausstellung muh als in allen Teilen wohlgelungen
bezeichnet werden.- ihre gewaltige Beschickung zeugt vom
Vertrauen, das man den Berner Kynologen von Anfang
an entgegenbrachte. Die Liebe zum Tiere hat gewaltige
Fortschritte gemacht und wenn die Ausstellung das Ver-
ständnis für unsern Hund, den wir nicht nur als Tier, son-

dern als Freund betrachten, in weiteren Kreisen geweckt

hat, so ist der Zweck der Veranstaltung erreicht. ^ Der
kqnologischc Verein „Berna", dem Besitzer aller Rassen an-
gehören, gibt jede gewünschte Auskunft und ladet die Be-
sitzer von Rassehunden ein, ihm beizutreten. f.
»»» »»»

Nur ein Hund.
Von einem Hunde verlangt man mancherlei:

Daß er voll Mut, furchtlos, von Rasse sei.

Ausdauer, starke Nerven muh er haben.

Auch Treue sei bei den Charaktergaben.

Der Kynolog verlangt gar „reines Denken".

Soll gnädiglich er seine Gunst ihm schenken.

„Charakterfestigkeit" und „Liebe" — denkt doch nur! —

Gehört zu einer Hundekreatur.

„Kein Falsch", doch „Adel" hat er mitzubringen.

Soll er die Huld des Kenners sich erringen-

Wo ist der Mensch, — entschuldigt, möcht ich fragen, -

Dem so viel Rühmliches wär nachzusagen?

Alfred Beet scheu.
»»»-— »»»

Senator Bets Rede auf einen Hund.
Ein Mann in Johnson County (Missouri) hatte ganz

unnötigerweise einen Hund erschossen. Der Täter wurde
durch das Gericht bestrast. Dabei hielt der Senator die

nachfolgende Rede:

Hochverehrter Gerichtshof!
Der beste Freund, den man auf der Welt hat, kann

sich ändern und unser Feind werden- Unsere Söhne und
Töchter, die wir mit Liebe erzogen haben, können diese
Liebe mit Undank vergelten. Die, welche uns am nächsten
und unserem Herzen am teuersten sind, die, welchen wir
vertrauen und auf welche wir mit Zuversicht bauen, können

uns täuschen. Sein Geld kann man verlieren, wenn man
es am nötigsten brauchen könnte. Der gute Ruf eines Men-
schen kann durch üble Nachrede in einem Augenblick ver-
nichtet werden. Leute, die uns schmeicheln, wenn es uns
gut geht, sind die ersten, die uns verlassen, wenn Unheil
und Trübsal uns heimsuchen. Der einzige wirklich selbstlose
Freund, den wir haben in dieser Welt voll Selbstsucht,
der einzige, der uns nie verläßt und nie zum Verräter an
uns wird, ist der Hund.

Hoher Gerichtshof! Der Hund bleibt dem Menschen
treu in guten und schlechten Tagen. Er schläft oft auf
kaltem Boden, in Winterstürmen und Schneegestöber, wenn
er nur in der Nähe seines Herrn bleiben darf. Er küßt noch
die Hand, die kein Futter für ihn hat. Er leckt noch die
Wunden, die der Mensch manchmal im rauhen Kampf des
Lebens davon trägt und wacht mit Sorgfalt über seinem
armen, schlafenden Herrn.

Wenn alle anderen Freunde uns verlassen, er verläßt
uns nicht. Wenn auch des Menschen Reichtum und An-
sehen schwinden, er bleibt sich gleich in feiner Liebe und An-
bänglichkeit, wie die Sonne am Himmelszelt. Wenn das
rauhe Geschick den Menschen freud- und heimatlos hinaus-
treibt, in die weite Welt, der Hund verlangt nicht mehr,
als ihn begleiten zu dürfen, ihn vor drohenden Gefahren
zu bewahren und vor seinen Feinden zu schützen- Und wenn
die letzte Stunde kommt und der Tod ihn in seine Arme
nimnit und sein Leib der kalten Erde übergeben wird, und
alle übrigen Freunde das Grab verlassen, er, der treue
Hund verläßt es nicht. Mit traurigem Blick, den Kopf ge-
senkt, seinen Herrn noch im Tod bewachend.

(Aus dein Englischen übersetzt von Richard Feldhaus.)
»»» »»» !»»»

Zwiesprache mit meinem Kätzchen.
Ich bin nie ganz allein in unserm Hause. Denn wenn

alle meine Lieben fort sind, dann ist das Kätzchen da und
leistet mir Gesellschaft, vormittags, nachmittags, abends.
Schon am Morgen früh kommt es, um mich zu begrüßen.
Da reibt es schmeichelnd seinen Körper an meinen Beinen,
schaut zu mir heraus. Ich hebe den Finger auf, dann weiß
es Bescheid. Denn es möchte auf meine Achsel springen,
sich um meinen Hals legen und mir links und rechts die
Wangen küssen, nach seiner Art natürlich, mit seiner rauhen
Zunge. Das hab' ich nicht gern. Und es weiß darum und
versteht deshalb auch den erhobenen Finger. Wir gehen
dann zusammen hinunter. Es geht zur Tür und schaut mich
an. Ich öffne uns es schlüpft hinaus. Nur kurz bei der
Kälte. Dann kratzt es schon wieder ani Fenster und bittet
um Einlaß. Nun möchte es sein Dejeuner. Aber warme
Milch, bitte, scheinen seine Augen zu betteln, wenn es vor
dem Teller steht. Also geben wir ihm warme. Es läppest
gierig, putzt sich Mund und Schnauz und ist nun ganz munter.
Ein modernes Kätzchen ist es schon, denn nun beginnen seine
rythmischen Uebungen. Irgendwo hängt ein Bändel, eine
Schnur herunter. Den hat es natürlich sofort bemerkt und
das ist nun die erste Uebung. Strecken, fassen mit zierlich
erhobenen Vorderpfötchen, ziehen, fahren lassen, daß der
Bändel zurückschnellt und Baumelsprünge macht. Das wollte
man ja eben. Man sucht ihn wieder zu haschen. Das geht
eine Zeitlang so fort, dann kommt die zweite Uebung. Man
hat einen Knopf oder eine Fädenspule entdeckt. Die wird
heruntergeholt und nun tollt sich der geschmeidige Leib des
Tierleins mit diesem Gegenstand im ganzen langen Korridor
herum. Es ist unterhaltend, den possierliche» Sprüngen zuzu-
sehen. Wie es sich duckt, wie es den Körper schneist und mit
einem Satz die enteilende Spule erreicht und ersaßt, das
ist angeborne Raubtierkunst, der Jagdtrieb, Spiel und Trat-
ning zugleich. — Nach einer Zeit werden Pausen eingeschaltet
und diese für eine sorgfältige Toilette benutzt. Denn der
Pelzrock ist in Unordnung geraten und das Schnäuzchen
verlangt wieder seinen neuen Strich,


	Senator Vets Rede auf einen Hund

